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Kurzfassung 



KURZFASSUNG 



Deutschland braucht Innovationen. Länder, deren Mangel 
an natürlichen Ressourcen in einem hohen Bedarf an tech- 
nologischen Neuerungen resultiert, sind von dem erfolgrei- 
chen Technologietransfer aus Hochschulen und weiteren 
Forschungseinrichtungen abhängig. Deutschlands wis- 
sensintensive Wirtschaft kann im internationalen Wettbe- 
werb nur durch einen kontinuierlichen Strom von Innovati- 
onen bestehen und durch diesen auf lange Sicht wachsen. 
Um Rückstände in der Innovationsleistung im Vergleich zu 
Ländern wie der Schweiz und Schweden zu verringern, muss 
Deutschland junge Hightech-Unternehmen fördern. Insbe- 
sondere Ausgründungen aus dem akademischen Bereich 
bringen Innovationen hervor und können das Wirtschafts- 
wachstum in Deutschland stärken, Arbeitsplätze schaffen 
und einen Beitrag zur Entwicklung technologischer „Export- 
schlager" leisten. 

Das reiche ökonomische Potenzial, das an deutschen 
Universitäten und Forschungseinrichtungen schlummert, 
wird hierzulande jedoch zu selten in innovative Produkte 
umgesetzt. Die Jungunternehmer, die den Schritt aus der 
Wissenschaft hinaus auf den Markt wagen, stehen vor vie- 
len Hürden. Nur wenigen akademischen Spin-offs gelingt 
es, die hohen Wachstumserwartungen zu erfüllen. Es fehlt 
ihnen an Marktwissen und Industrieerfahrung, an finanziel- 
len und personellen Ressourcen sowie an konkreten Anwen- 
dungsmöglichkeiten für ihre Technologie. 

Ein in den letzten Jahren zunehmend eingesetztes Instru- 
ment zur Verbesserung der Erfolgsaussichten junger Unter- 
nehmen ist das Konzept des „Inkubators". Darunter fallen 
Gründerzentren als auch Technologietransferstellen von 
Universitäten und den großen Forschungsorganisationen. 
Inkubatoren verfolgen das Ziel, entwicklungsfördernde 
Unterstützung für Geschäftsideen und Unternehmensneu- 
gründungen in den ersten Jahren ihrer Existenz zu leisten. 
Die Unterstützungsleistungen von Inkubatoren sind für 
akademische Spin-offs von großer Bedeutung und tragen 
maßgeblich zu deren wirtschaftlichen Erfolg bei. Mit einer 



wachsenden Zahl an Inkubatoren hat auch die Vielfalt an 
Leistungen und deren Zielsetzungen deutlich zugenom- 
men. Weltweit existieren inzwischen mehrere Tausend Inku- 
batoren, in Deutschland beläuft sich ihre Zahl auf mehrere 
Hundert. 

Ziel dieser Studie ist die Darstellung der Inkubatorland- 
schaft in Deutschland anhand einer auf empirischen Kri- 
terien basierenden Typologie. Dazu wurde zunächst eine 
breite Befragung unter rund 100 Inkubatoren zu deren 
strategischen Ausrichtung und den angebotenen Unterstüt- 
zungsleistungen durchgeführt. Darauf aufbauend wurden 
qualitative Interviews mit ausgewählten Inkubatoren und 
akademischen Spin-offs geführt, die typische Diskrepanzen 
zwischen dem Leistungsangebot der Inkubatoren und dem 
Unterstützungsbedarf akademischer Spin-offs aufdeckten. 

Die Studie unterscheidet drei Typen von Inkubatoren in 
Deutschland, die für akademische Spin-offs relevant sind: 

- Öffentliche Gründerzentren, 

- Private Gründerzentren, 

- Öffentliche Forschungszentren. 

Die Inkubatoren-Typen in Deutschland bieten verschiedene 
Leistungen für Spin-offs an, um die jungen Unternehmen 
bei ihrem Start in den Markt zu begleiten. Die Studie unter- 
scheidet dabei drei Unterstützungsleistungen: 

- Beratung: Der Inkubator kann durch verschiedene 
Beratungsangebote jungen Hightech-Unternehmen 
Hilfestellung leisten. Dazu zählen Unterstützung bei 
Businessplänen und Marktanalysen, Beratung bei der 
Unternehmensführung und Entwicklung erster Produk- 
te aber auch juristische Beratung bei Patent- und Lizenz- 
strategien. Zudem kann das Inkubatormanagement bei 
Finanzierungsmöglichkeiten behilflich sein. 

- Netzwerke: Der Zugang zu Netzwerken ist ein wichti- 
ger Bestandteil des Inkubatorangebots für Spin-offs, 
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die ohne Markthistorie für Geschäftspartner nur wenig 
interessant sind. Dabei ist wichtig, dass der Inkubator 
selbst über breit gefächerte Kontakte zu Technologie- 
und betriebswirtschaftlichen Experten, Finanzberatern, 
Investoren, Juristen und Universitäten verfügt. 

- Infrastruktur: Eine bestehende Infrastruktur, die von al- 
len im Inkubator ansässigen Unternehmen gemeinsam 
genutzt werden kann, hilft den Unternehmen, Kosten 
zu sparen. Dazu zählen beispielsweise gemeinsame 
Konferenz- und Laborräume, Büromaschinen wie Kopie- 
rer, technisches Equipment sowie ein Gemeinschaftsse- 
kretariat oder eine Cafeteria. 

Diese Leistungen adressieren die Schwachstellen angehen- 
der Technologieunternehmen. Bei genauer Betrachtung de- 
cken die Angebote der deutschen Inkubatoren aber nicht 
immer den Bedarf ihrer Klienten. 

Beratung 

Wenn es sich um Ausgründungen außerhalb eines wirt- 
schaftswissenschaftlichen Umfelds handelt, verfügen die 
Gründer akademischer Spin-offs zwar in der Regel über 
fundierte technologische Fachkenntnisse, aber kaum über 
betriebswirtschaftliches Wissen. Insbesondere mangelt es 
ihnen an Vertriebs-Know-how. Die deutschen Inkubatoren 
bieten zwar allgemeine Betriebswirtschaftskurse an, aber 
nur selten spezifische Beratung für die besonderen Fragen 
junger Hightech-Unternehmen. So unterstützt nur die Hälf- 
te der befragten Inkubatoren bei der Unternehmensfüh- 
rung sowie der Erstellung von Marktanalysen. 

Das exklusive technologische Wissen der Spin-offs ist ihr Ka- 
pital. Dieses gilt es, durch Patente oder Lizenzen vor Wett- 
bewerbern zu schützen. Somit besteht frühzeitig ein hoher 
Bedarf an juristischer Beratung. Außer den kommerziell aus- 
gerichteten Technologietransferstellen von Universitäten 
und Forschungseinrichtungen bietet kaum ein Inkubator 
Beratung in diesem Bereich an. 



Um den für ihre Zwecke geeigneten wirtschaftlichen, juristi- 
schen oder anderweitigen Berater auszuwählen, wünschen 
sich die Spin-offs mehr Transparenz hinsichtlich der Fähig- 
keiten der Experten im Inkubator. Zertifizierungen, die Qua- 
litäten der Berater offenlegen, sind aber nur vereinzelt zu 
finden. Es fehlt ein einheitlicher Standard. 

Netzwerke 

Die akademischen Unternehmer verfügen kaum über Indus- 
trie- sowie Markterfahrung und haben nur selten eine klare 
Vorstellung von einem marktfähigen Produkt und einem 
geeigneten Zielmarkt. Insbesondere der Kontaktaufbau 
zu ersten Kunden bereitet vielen akademischen Spin-offs 
Schwierigkeiten. Während mehr als 80 Prozent aller drei Inku- 
batortypen Unterstützung bei dem Kontaktaufbau zu Techno- 
logieexperten anbieten, leisten bei der Gewinnung von Kun- 
den hingegen deutlich weniger Inkubatoren Hilfestellung. 

Erfolgsentscheidend für Spin-offs ist die Finanzierung. Bei 
der Anwerbung von Finanzmitteln - seien es Kredite, För- 
dermittel oder Risikokapital - zeigen sich die Hightech-Aus- 
gründungen mit den bürokratischen Hürden überfordert. Die 
Unterstützung der Inkubatoren bei der Kapitalakquise geht 
hingegen selten über die Auflistung von Finanzierungsmög- 
lichkeiten und Hilfe beim Ausfüllen von Formularen hinaus. 

Infrastruktur 

Gerade Hightech-Unternehmen sind auf meist sehr teure 
technische Geräte und Laboreinrichtung angewiesen, de- 
ren Anschaffung die Kapitaldecke zu Anfang nicht erlaubt. 
Während öffentliche Forschungszentren häufig über spe- 
zielles technisches Equipment verfügen, welches für die 
Spin-offs zugänglich ist, sind Gründerzentren seltener in der 
Lage, eine derartige Infrastruktur zur Verfügung zu stellen. 

Finanzierung 

Erfolgsentscheidend für Spin-offs ist die Finanzierung. Bei 
der Anwerbung von Finanzmitteln - seien es Kredite oder 
Risikokapital - zeigen sich die Hightech-Ausgründungen 
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mit den bürokratischen Hürden überfordert. Die Unter- 
stützung der Inkubatoren bei der Kapitalakquisition geht 
hingegen selten über die Auflistung von Finanzierungsmög- 
lichkeiten und Hilfe beim Ausfüllen von Formularen hinaus. 

Die deutsche Inkubatorlandschaft ist vielschichtig. Die vor- 
liegende Studie konnte unterschiedliche Inkubatortypen 
mit einer Vielzahl an Unterstützungsleistungen identifizie- 
ren. Grundsätzlich nehmen die Spin-offs die Angebote der 
Inkubatoren gut an. Die Studie zeigt auf, dass es auch noch 



vereinzelt ungedeckte Bedarfe gibt. Zudem konnten durch 
den internationalen Vergleich Erkenntnisse zu den Prozes- 
sen in Inkubatoren gewonnen werden. Die aufgezeigten 
Implikationen müssen nun systematisch auf eine Übertrag- 
barkeit für den Einzelfall geprüft werden, um die Inkubator- 
landschaft in Deutschland insgesamtzu stärken. 

Auf Grundlage der Ergebnisse der Studie empfiehlt acatech 
folgende Schritte: 



BERATUNG 

„Unternehmer coachen Unternehmer" 

acatech empfiehlt Inkubatoren, ein praxisnahes „Mentoren- 
programm“ zu implementieren, in dem erfahrene Unterneh- 
mer akademischen Spin-offs gezielt betriebswirtschaftliches 
Gründerwissen (zu Aufbau des Vertriebs, Finanzierung etc.) 
vermitteln und sie bei ihren individuellen Herausforderun- 
gen beraten. Für die Rolle der Mentoren sind erst kürzlich 
aus dem aktiven Berufsleben ausgeschiedene Manager so- 
wie erfolgreiche Gründer besonders geeignet. 

Auch die gegenseitige Unterstützung der ansässigen Spin- 
offs, insbesondere Hinweise zu erfolgreichen Beratungsleis- 
tungen, hilft jungen Gründern bei den ersten Schritten in 
die Selbständigkeit. 

Juristische Expertise ankoppeln 

acatech empfiehlt Inkubatoren, die Kompetenzen der Spin- 
offs in juristischen Fragen über eine verbesserte Kontakt- 
vermittlung zu spezialisierten Anwälten und Patentierungs- 



experten zu stärken. Juristische Aufklärung in Bezug auf 
Patentierung und Lizenzierung muss bereits stattfinden, 
wenn sich das Spin-off noch in der Ideenphase befindet, 
ohne das konkrete Endprodukt entwickelt zu haben. 
Wichtig sind auch Schulungen zu Vertragsrecht, in denen 
unter anderem Haftungsfragen geklärt und Musterverträ- 
ge, zum Beispiel für Lizenzen, bereitgestellt werden. 

Förderprogramme individualisieren 

acatech empfiehlt, Spin-offs im Rahmen bestehender För- 
derprogramme gezielter, das heißt einzelfallabhängig, zu 
unterstützen, beispielsweise über Beratungsgutscheine als 
Zuschuss für qualitativ hochwertige Gründungsberatung. 
Darüber hinaus sollte zur Kundenakquise die erste Teilnah- 
me an wichtigen Fachmessen bezuschusst werden. 

Eine deutschlandweite Zertifizierung von Patentanwälten 
gewährleistet eine effektive und effiziente Verwendung von 
Mitteln aus der öffentlichen Hand. 
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NETZWERKE 



Alumni-Netzwerke zum Aufbau von Branchenkontakten 
nutzen 

acatech empfiehlt, vorhandene Kontakte zu ehemaligen 
Spin-offs des Inkubators zu nutzen bzw. eigene Alumni- 
Organisationen einzurichten, um Mentoren, Berater und 
Investoren zu gewinnen. Zwischen diesen Alumni und dem 
Inkubator bestehen meist langjährige, belastbare Kontakte, 
die eine vertrauensvolle Zusammenarbeit ermöglichen. 

Netzwerk der Inkubatoren erweitern 

acatech empfiehlt Inkubatoren, einen Beirat mit befriste- 
ten Mitgliedschaften aus Wissenschaft, Investorenkreisen, 



Industrie und Politik zu etablieren. Die Mitglieder beraten 
den Inkubator und seine Spin-offs, stehen als Mentoren zur 
Verfügung und schaffen Kontakte zu weiteren Experten. 
Der Inkubator profitiert von stets aktuellem, externen Sach- 
verstand und steigertseine Industrie- und Praxisnähe. 

Vernetzung zwischen Inkubatoren stärken 

acatech empfiehlt, die Vernetzung der Inkubatoren unterei- 
nander zu stärken. So können sie regelmäßig Erfahrungen, 
spezielle Branchenkenntnisse und Best Practice-Beispiele 
austauschen oder gemeinsame Veranstaltungen mit ihren 
jeweiligen Spin-offs organisieren. 



INFRASTRUKTUR 



Inkubatoren vermitteln 

Inkubatoren sollten untereinander Spin-offs an diejenige 
Institution vermitteln, die eine den spezifischen Bedürfnis- 
sen des Jungunternehmens entsprechende Infrastruktur 
und Beratung zur Verfügung stellen kann. Um diese Spezi- 



alisierung zu fördern, muss die Politik Inkubatoren Anreize 
bieten. Insbesondere sollte bei der Evaluation eines Grün- 
derzentrums berücksichtigt werden, inwiefern nur Spin-offs 
betreut werden, die der strategischen Ausrichtung des Inku- 
bators entsprechen. 



FINANZIERUNG 
Investoren vermitteln 

acatech empfiehlt Inkubatoren, die Kontaktanbahnung der 
Spin-offs zu Investoren individuell zu unterstützen. Auch 
die nachfolgenden Verhandlungen sollten Inkubatoren 
begleiten. So kann das junge Unternehmen erfolgreicher 
finanzielle Mittel anwerben, zum Beispiel für die Entwick- 
lung bis zum fertigen Produkt oder zum Aufbau des Ver- 
triebs. 



Ein Instrument zur Vermittlung von Investorenkontakten 
sind Start-up-Messen und Investorentage, auf denen Spin- 
offs ihre bereits patentrechtlich abgesicherten Produktide- 
en potenziellen Kapitalgebern vorstellen. 

Regionale Kapitalfonds gründen 

acatech empfiehlt, regionale Venturecapital-Fonds in Form 
von Pu b I i c-Private-Pa rtn e rs h i ps zu gründen. Die neuen 
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Fonds werden nach dem Vorbild des „High-Tech Gründer- 
fonds" von Interessensgruppen vornehmlich aus Industrie 
und Politik getragen und haben den nachhaltigen Aufbau 
und die langfristige Beteiligung an Spin-offs zum Ziel. Sie be- 
ziehen auch Spin-offs in der Pre-seed-Phase ein. 

Darüber hinaus sollten die bestehenden Förderprogramme 
auf Bundes- und EU-Ebene ausgebaut werden. 



Steuerliche Anreize schaffen 

acatech empfiehlt, die steuerlichen Regelungen der Arbeit- 
nehmererfindervergütung und der steuerrechtlich nicht we- 
sentlichen Beteiligungen zu überprüfen und im Sinne der 
Förderung von Innovationen und Spin-offs auszugestalten. 



MOTIVATION UND ANERKENNUNG FÜR EXISTENZGRUNDUNG 



Erfolgreichen Technologietransfer anerkennen 

acatech empfiehlt, in Anlehnung an laufende Förderpro- 
gramme wie „EXIST-Gründungskultur" ein Anreizsystem zu 
schaffen, um Leiter von Forschungseinrichtungen - auch 
außeruniversitären - zur Förderung von Ausgründungen 
aus ihrem Institut zu motivieren. Diese Ausgründungen 
sollten als wichtige Kennzahl in die Evaluation eines For- 
schungsinstituts einfließen. 

Des Weiteren ermuntern Preise für besonders erfolgreichen 
Technologietransfer junge Akademiker zur Existenzgrün- 
dung. 



Gründer-Bildung ausbauen 

acatech empfiehlt, die Aufklärung über Existenzgründung 
stärker in die schulische und universitäre Bildung zu inte- 
grieren. Möglichkeiten, Bedingungen sowie Chancen und 
Risiken des Entrepreneurships sind bereits in die Lehrplä- 
ne für den Schulunterricht aufzunehmen. Spezifisches und 
tiefergehendes Gründerwissen muss auch fester Bestand- 
teil naturwissenschaftlicher Studiengänge und der Betreu- 
ung während der Promotion werden. 
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1 EINLEITUNG 



Junge Technologieunternehmen können einen bedeuten- 
den Beitrag zur Schaffung von Arbeitsplätzen und Innovati- 
onen leisten. Hierbei sind Ausgründungen aus Hochschulen 
und öffentlich oder privat getragenen Forschungseinrich- 
tungen, sogenannte akademische Spin-offs, von besonde- 
rem Interesse. Diese Unternehmen überführen eine in einer 
öffentlichen Forschungseinrichtung entwickelte Technolo- 
gie in eine kommerzielle Anwendung und bilden somit eine 
wichtige Brücke für den Technologietransfer aus öffentlich 
oder privat finanzierter Forschung. Diesen Unternehmen 
wird daher eine große Bedeutung bei der Entwicklung von 
Spitzentechnologien und bei der Förderung von Wachstum 
und Wohlstand beigemessen. 1 

Die positiven volkswirtschaftlichen Effekte stellen sich 
jedoch nur ein, wenn es den Unternehmen gelingt, sich 
erfolgreich am Markt zu etablieren. Hierzu muss die aus 
der Hochschule oder Forschungseinrichtung transferierte 
Technologie in eine Anwendung (Produkt oder Dienstleis- 
tung) überführt werden, die vom Markt nachgefragt wird. In 
diesem Kontext müssen akademische Spin-offs jedoch eine 
Reihe von Hürden überwinden. Neben dem für viele junge 
Technologieunternehmen typischen Mangel an Ressourcen 
und Marktakzeptanz stehen akademische Spin-offs oftmals 
vor dem Problem, dass sie über eine relativ „rohe" Technolo- 
gie verfügen, die potenziell in verschiedene Anwendungen 
überführt werden kann, deren jeweilige Erfolgsaussichten 
jedoch unbekannt sind. 2 Zudem deuten Studien darauf hin, 
dass es akademischen Spin-offs wegen des wissenschaftli- 
chen Hintergrundes ihrer Gründer oftmals insbesondere an 
Marktwissen und einer marktorientierten Denkweise man- 
gelt. 3 Dementsprechend ist zum Gründungszeitpunkt häu- 
fig noch keine klare Vorstellung von einem marktfähigen 
Produkt oder einem geeigneten Zielmarkt vorhanden. 4 



Diese Hürden können dazu führen, dass akademische 
Spin-offs in ihrer Entwicklung gehemmt werden oder gar 
scheitern. 5 Speziell Länder wie Deutschland, deren Mangel 
an natürlichen Ressourcen im Gegenzug zu einem hohen 
Bedarf an technologischen Neuerungen führt, sind jedoch 
in besonderer Weise auf den erfolgreichen Technologie- 
transfer aus Hochschulen und Forschungseinrichtungen 
angewiesen. Ihre wissensintensive Wirtschaft kann im in- 
ternationalen Wettbewerb nur durch einen kontinuierlichen 
Strom von Innovationen bestehen und durch diesen auf 
lange Sicht wachsen. Die Bundesregierung will im Rahmen 
ihrer „Hightech-Strategie 2020" und der jüngeren „Techno- 
logieoffensive" die deutsche Gründungs- und Innovations- 
bilanz aufbessern. Mit dem „Förderprogramm EXIST", als 
Investor im „High-Tech Gründerfonds", der Förderinitiative 
„Validierung des Innovationspotenzials wissenschaftlicher 
Forschung - VI P" oder dem „Zentralen Innovationspro- 
gramm Mittelstand" (ZIM) unterstützt sie Jungunternehmer 
und den Technologietransfer. Auf diese Weise möchte die 
Politik Rückstände in der Innovationsleistung im Vergleich 
zu der Schweiz oder Schweden 6 verringern. 

Ein in den letzten Jahren zunehmend eingesetztes Instru- 
ment zur Verbesserung der Erfolgsaussichten junger Un- 
ternehmen ist das Konzept des Inkubators. Dabei handelt 
es sich sowohl um Gründerzentren als auch Technologie- 
transferstellen von Universitäten und Forschungseinrich- 
tungen. In den Zentralen der großen Forschungsorganisati- 
onen sind Technologietransferstellen seit langem etabliert. 
Weltweit existieren inzwischen mehrere Tausend Inkuba- 
toren, in Deutschland beläuft sich ihre Zahl auf mehrere 
Hundert. 7 Nicht zuletzt die Erkenntnisse der Entrepre- 
neurship-Forschung haben dazu beigetragen, den Stellen- 
wert von Inkubatoren als entscheidende Triebkräfte der 



1 Riesenhuber et al. 2006. 

2 Jensen/Thursby 2001, Shane 2000. 

3 Franklin et al. 2001. 

4 Crandi/Crimaldi 2005. 

5 Riesenhuber et al. 2006. 

6 Deutsche Telekom Stiftung/BDI 2011. 

7 Europäische Kommission/CSES 2002. 



11 




Mehr Innovationen für Deutschland 



Spin-off-Entwicklung in das Blickfeld von Politik, Universitä- 
ten und Wirtschaft zu rücken. 

Inkubatoren verfolgen grundsätzlich das Ziel, entwicklungs- 
fördernde Unterstützung für Ceschäftsideen und Unterneh- 
mensneugründungen in den ersten Jahren ihrer Existenz 
zu leisten. Diese Einrichtungen stellen Gründern in unter- 
schiedlichem Maße Infrastruktur und Beratungsleistungen 
beispielsweise zu Finanzierungs-, Unternehmensführungs- 
oder Marketingfragen zur Verfügung und unterstützen bei 
der Vermittlung von Kontakten zu Geldgebern und poten- 
ziellen Kunden. 

Unklarheit herrscht bislang darüber, inwiefern sich die in 
Deutschland ansässigen Inkubatoren konkret hinsichtlich 
ihrer Zielsetzungen, ihres Leistungsangebotes und ihres Bei- 
trags zur Entwicklungsförderung von Ausgründungen aus 
Hochschulen sowie öffentlichen und privaten Forschungs- 
einrichtungen unterscheiden. Darüber hinaus stellt sich die 
Frage, ob die angebotenen Unterstützungsleistungen aus 
Sicht der Spin-offs sinnvoll, adäquat und ausreichend sind. 
Ansatzpunkte zur Verbesserung der Gründungsförderung 
kann eine direkte Befragung von Spin-offs im deutschen 
Raum liefern sowie ein Vergleich der in Deutschland vor- 
handenen Inkubatortypen mit Einrichtungen aus dem Aus- 
land. Wenn sich besonders Erfolg versprechende Konzepte 
identifizieren und auf andere Inkubatoren übertragen lie- 
ßen, könnte die wirtschaftliche Entwicklung von Spin-offs 
womöglich signifikant befördert werden. 

Das zentrale Ziel dieses Vorhabens ist einerseits die Dar- 
stellung der Inkubatorlandschaft in Deutschland anhand 
einer auf empirischen Kriterien basierenden Typologie. 
Dazu wird eine großzahlige Erhebung mit rund 100 Inku- 
batoren zu ihrer strategischen Ausrichtung und zu ihren 
Unterstützungsleistungen durchgeführt und in deskriptiver 
Form dargestellt. Andererseits werden explorativ qualitati- 



ve Interviews mit ausgewählten Inkubatoren und akademi- 
schen Spin-offs geführt, um typische Defizite zwischen dem 
Leistungsangebot bestimmter Inkubatortypen und dem Un- 
terstützungsbedarf akademischer Spin-offs zu identifizieren. 
Diese Experteninterviews dienen sowohl der Vertiefung der 
aus der Umfrage gewonnenen Erkenntnisse als auch dem 
Abgleich der Inkubatorangebote mit den Spin-off-Bedarfen. 
Schließlich liefern ausgewählte Interviews mit international 
renommierten Inkubatoreinrichtungen weitere Erkenntnisse 
über Erfolg versprechende Konzepte. 

Expertenbefragungen und Fallstudienanalysen sind in der 
Entrepreneurship-Forschung ein etabliertes Instrument zur 
Gewinnung detaillierter Kenntnisse über den komplexen 
Prozess des Gründungsgeschehens. 8 Die Gesamtschau vor- 
liegender Erkenntnisse aus der Literatur lässt die Ableitung 
allgemeingültiger erfolgsentscheidender Faktoren der Spin- 
off-Entwicklung zu. Auf eben diese Literatur stützte sich die 
vorliegende Untersuchung bei der Konzipierung der Inter- 
viewleitfäden. Darüber hinaus wurde die fachliche Expertise 
von Ausgründungsexperten einbezogen. Der wissenschaft- 
liche Beitrag dieser Studie liegt sowohl in der deskriptiven 
Abbildung der Inkubatorlandschaft in Deutschland und im 
Abgleich von vorhandenen mit benötigten Unterstützungs- 
leistungen als auch in der Ableitung von Implikationen mit 
dem Ziel einer verbesserten Inkubator- und damit Spin-off- 
Förderung. 

Die Studie gliedert sich wie folgt. Im zweiten Kapitel wird 
der Inkubatorbegriff eingeführt und der Stand der For- 
schung zum Tätigkeitsfeld von Inkubatoren dargestellt. 
Kapitel 3 widmet sich der Typisierung sowohl der Inku- 
batorlandschaft als auch der akademischen Spin-offs in 
Deutschland. Dies beinhaltet im Falle der Inkubatoren zu- 
nächst die Erläuterung der gewählten Typisierungskriterien. 
Es folgt die Abgrenzung der Datenbasis der großzahligen 
Befragung sowie die deskriptive Darstellung wesentlicher 



8 Perren/Ram 2004. 
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Umfrageergebnisse, das heißt der Vergleich dreier grundle- 
gender Inkubatortypen hinsichtlich ihrer Unterstützungsan- 
gebote. Es schließt sich die literaturbasierte Herleitung von 
Bedarfsprofilen akademischer Hightech-Ausgründungen 
an, wobei nach Entwicklungsphasen des Spin-offs diffe- 
renziert wird. Kapitel 4 führt die Experteninterviews mit 
Inkubatoren und Spin-offs aus. Nach der Erläuterung der 
methodischen Herangehensweise folgt die ausführliche 
Darstellung der Unterstützungsangebote bzw. -bedarfe von 



Inkubatoren bzw. Spin-offs in Form von Fallstudien. Im fünf- 
ten Kapitel findet der Vergleich mit international herausra- 
genden Inkubatoreinrichtungen statt. Das sechste Kapitel 
zeigt eine Gegenüberstellung von Leistungsangebot und 
Unterstützungsbedarfen und benennt Diskrepanzen, die 
Ansatzpunkte zum Handeln darstellen können. In Kapitel 7 
werden Empfehlungen auf Basis der vorangegangenen 
Analyse gegeben. 
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